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EINLEITUNG 

Es läßt sich mit großer Wahrscheinlichkeit voraussetzen, daß die Stammväter der 
Germanen, nachdem sie sich von den anderen Ariern getrennt hatten und in zwei 
Strömen die Ebenen Mitteleuropas und den hohen Norden unseres Kontinents 
überfluteten, die alten religiösen Anschauungen der Urheimat noch treu bewahr-
ten und vorzugsweise die lichten Mächte des Himmels verehrten. Darauf deuten 
schon die bei den alten Skandinaviern erhaltenen Namen der Götter TIWAS, d. h. 
die Himmlischen, und WANEIS, WANEN, d. h. die Strahlenden, hin. Demgemäß 
werden TYR oder ZlO, der Himmelsvater. und THUNAR, der Blitzgott, den Vor-
rang behauptet haben. 

So sagt denn auch Caesar über die religiösen Vorstellungen der Krieger Ariovists 
aus eigener Erfahrung: 

„Die Germanen rechnen zur Zahl der Götter nur die, welche sie sehen und durch 
deren Segnungen sie offenbar gefördert werden, die SONNE, den MOND) und 
den FEUERGOTT. Von den übrigen haben sie nicht einmal durch Hörensagen ver-
nommen.“ Der Lichtkultus schloß also noch die Vermenschlichung der Götter aus. 

Und so war es noch 150 Jahre später. Daß man sich auch da noch nicht die Göt-
ter plastisch gestaltete und verbildlichte, bezeugt Tacitus, wenn er schreibt: 

„Die Götter in Tempelwände einzuschließen oder der Menschengestalt irgend 
ähnlich zu bilden, dies halten sie für unverträglich mit der Größe der Himmli-
schen. Wälder und Haine weihen sie ihnen, und mit dem Namen der Gottheit be-
zeichnen sie jenes Geheimnis, das sie nur im Glauben schauen.“ 

Dennoch scheinen schon damals durch die Berührung und Reibung mit dem Kul-
turvolk der Römer mehr diejenigen Gottheiten in den Vordergrund getreten zu 
sein, welche einen Bezug auf die jetzt vorherrschend kriegerische Richtung des 
Volksgeistes besaßen, an ihrer Spitze der Sturmgott WODAN (nord. ODIN), den 
namentlich die späteren Sachsen und Franken zu ihrem Obergott erhoben. 

Die Bekleidung der Götter mit menschlichen Formen und Gestalten vollzog sich 
nun rasch, und man bezeichnete die neuen Herrscher der Welt als ANSEN (nord. 
ASEN), d. h. als die Träger des Weltgebäudes und der sittlichen Ordnung dessel-
ben. Doch war dieser Übergang keineswegs ein friedlicher, sondern, wie die 
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olympischen Götter in der griechischen Mythologie, mußten auch die Asen erst 
einen gewaltigen Strauß mit den WANEN bestehen, der die ganze Welt mit Ver-
wüstung bedrohte und endlich nur so beendigt konnte, daß die beiden Götter-
stämme sich gegenseitig Geiseln stellten, worauf die Wanen mit Ausnahme weni-
ger allmählich in Vergessenheit sanken. Die Erinnerung an den Kindheitsglauben 
des Volkes und die fortschreitende Mythenbildung wurde bei den südgermani-
schen Stämmen durch den Eintritt des Christentums unterdrückt und gehemmt. 

Desto fester blieb der Besitz derselben den Skandinaviern, von denen erst im 
zehnten Jahrhundert die Dänen, zu Anfang des elften die Norweger und Isländer, 
in der zweiten Hälfte des elften die Schweden gänzlich bekehrt wurden. Nament-
lich waren in diesem Zeitalter von bedeutendem Einfluß auf das Wachstum der 
an die Mythologie sich anschließenden Heroensage einerseits die NORMANNEN- 
oder WIKINGERFAHRTEN, welche eine Masse neuer Anschauungen im Volke 
weckten und der Phantasie reiche Nahrung zuführten, anderseits die Sänger der 
Königshöfe oder die SKALDEN, welche die Großtaten der Asen priesen, dieselben 
noch mehr vermenschlichten und die Götterwelt endlich in ein geschlossenes Sy-
stem brachten. 

Da die isländischen Normannen am zähesten an den Überlieferungen der alten 
Heimat festhielten, so zog sich auch die Kenntnis der Skaldenlieder im neunten 
und zehnten Jahrhundert fast ganz auf jene Insel zurück. Diese Poesien waren 
bereits zu Ende des elften Jahrhunderts gesammelt und hundert Jahre später 
durch eine neue Sammlung vermehrt, sind aber erst im siebzehnten Jahrhundert 
aufgefunden worden und bilden den Inhalt der sogenannten EDDA, d. h. Ur-
großmutter. 

Der Charakter der Mythen und Sagen entspricht der sonnenarmen, wild erhabe-
nen Natur des Nordens, wie dem stürmisch bewegten Leben der trotzigen Hel-
den. Sie sind düster und von phantastischer Rauheit, aber voll tiefer Empfindung 
und sittlichen Emstes. 
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DIE WELTSCHÖPFUNG 

Die Entstehung der Welt dachten sich unsere Ahnen in folgender Weise. Aus dem 
CHAOS oder >>der gähnenden Kluft<<, nahmen sie an, daß zunächst zwei Wel-
ten hervorgegangen seien, nach Norden ZU NIFFILHEIM (Nehelheim), nach Sü-
den zu sein Gegensatz, MUSPELHEIM (Feuerheim). Mitten in Nifelheim öffnete 
sich aber der Brunnen HWERGELMIR, aus dessen gärenden Kessel zwölf Ströme 
mit eisigem Wasser stürzten. Ihr Wasser gefror zu Schollen, und diese bewegten 
sich der Kluft zu und füllten dieselbe allmählich aus. 

Allein von Muspelheim her wehte ein Glutwind und schmolz das Eis. Dadurch ent-
stand Leben im Starren, und es wuchs aus demselben empor der entsetzliche 
Riese YMIR oder OERGELMIR, von dem die Frostriesen oder HRIMTHURSEN ab-
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stammen. Im auftauenden Gewässer entstand auch die Kuh AUDUMBLA (die 
Vollsaftige). 

Von der Milch ihres Euters nährte sich Ymir und sein Geschlecht. Sie selbst be-
leckte aus Mangel an Weide die salzigen Eisblöcke, und siehe, unter ihrer Zunge 
kam nach und nach ein schöner Mann namens BURI zum Vorschein. Ein Sohn 
von ihm hieß BÖR, und dieser nahm die Riesentochter BESTLA zur Gefährtin, 
welche ihm drei Söhne schenkte, ODIN (Geist), WILI (Wille) und WE (Heiligtum). 
Dies waren die ersten ASEN, welche sich sofort gegen den Urriesen wandten und 
ihn erschlugen, worauf in der Sintflut seine alle Frostriesen ertranken bis auf 
BERGELMIR, der Stammvater eines zweiten Riesengeschlechts wurde. 

Des Riesen Ymir Leib wurde hierauf von den Asen zu weiteren Schöpfungen be-
nutzt. Aus seinem Fleisch schufen sie die Erde, aus seinen Knochen die Felsen, 
aus seinen Haaren die Bäume, aus seinem Blut das Meer, aus seiner Hirnschale 
den Himmel. Aus den Augenbrauen bildeten sie mitten auf der Erdscheibe die 
Wohnung der Menschenkinder, MIDGARD). 

Noch gab es aber weder Sonne noch Mond, noch Gestirne am Himmelsgewölbe; 
nur irrende Feuerfunken aus Muspelheim sprühten darüber hin. Da wandelten die 
Asen jene Funken in Sterne um und gaben diesen ihre feste Stätte. Sonne und 
Mond aber kamen auf folgende Art in die Welt. Die Mutter NACHT, eine Riesen-
tochter, hatte von ihrem dritten Gatten DELLINGER (Dämmerung) einen Sohn, 
den TAG, und beide wurden vom Allvater zum Himmel emporgehoben, wo die 
Nacht zu ihrer Fahrt über den Himmel das schwarze Roß HRIMFAXI ( Reifmäher), 
der Tag den weißen Renner SKINFAXI (Lichtmäher) empfing. Die Asen raubten 
dann dem seiner Kinder sich übermütig rühmenden Erdensohn MUNDILFÖRI 
(Achsenschwinger) die liebliche SOL und den schönen MANI. Jener erbauten sie 
aus den Funkenregen Muspelheims den Sonnenwagen und bespannten ihn mit 
den Hengsten ARWAKER (Frühaufl und ALSWIDER (Allgeschwind). Mit diesen 
umkreist Sol den Himmel, bewehrt mit dem Schild SWALIN, der Himmel und Er-
de vor dem Sonnenbrand schützt. Mani aber lenkt den Mondwagen hinter der 
Nacht und hat die beiden Kinder BIL (die Schwindende) und HJUKI (den Beleb-
ten), d. h. den abnehmenden und wachsenden Mond, bei sich, die er einst zu 
sich emporhob, weil er sah, wie sie ihre schweren Wassereimer nicht weiter zu 
tragen imstande waren. Die Flecken im Mond erklärt sich das Altertum bald als 
einen Mann, der am Sonntag Holz stahl und mit einem Reisigbündel oder einer 
Axt im Mond steht, bald als ein Mädchen, das im Mondschein gesponnen hat und 
mit ihrer Spindel oben sitzt. Zwei grimmige Wölfe jagen hinter Sol und Mani her, 
SKÖLL und HATI, und wenn sie den Himmlischen nahe kommen, erbleichen die-
selben, und die Sterblichen nennen dies Sonnen- und Mondfinsternis. 

Nach Schöpfung der Gestirne waren auch die Vorbedingungen gegeben zur Ent-
stehung des Menschengeschlechts. Als die Asen ODIN, HÖNIR und LOTHUR einst 
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am Seegestade wandelten, sahen sie zwei Bäume daliegen, eine Esche und eine 
Erle. Aus jener schufen sie den Mann ASK, aus dieser das Weib EMBLA; Odin gab 
ihnen Seele und Leben, Hönir Verstand, Lothur Blut und blühende Farbe. Von Ask 
und Embla, Esche und Erle, stammen alle Menschengeschlechter ab. 

Aus den kleinen Würmern, die in des Urriesen Ymir Fleisch sich tummelten, schu-
fen die Asen das Völkchen der ZWERGE oder ALFEN. Diese zerfielen wieder in 
zwei Klassen, die SCHWARZALFEN, die im Dunkel der Erde nach Erzen wühlten, 
Metalle hämmerten und den Menschen durch Spuk und Tücke schreckten und 
neckten, und die LICHTALFEN, gute und schöne Wesen, die sich den Sterblichen 
hold gesinnt zeigten, verwandt den Elfen der Märchenwelt. 

Am nördlichen Ende des Himmels sitzt der ungeheure Riese HRASWELGER (Lei-
chenschwelger) in Gestalt eines Adlers und rührt seine gewaltigen Fittiche, um 
als verheerender Sturmwind über die Erde dahinzufahren. Nicht weniger grimmig 
ist der Riese WINDSWALER (Windkühler), der Frost und Schnee in seinem Gebiet 
hat und Vater des Winters ist. Doch wechselt seine Herrschaft jährlich mit der 
des milden SWASUDER (Sanftsüd), dessen Sproß der blütenreiche Sommer ist. 
Über die ganze Welt breitet sich die Esche YGGDRASIL (Schreckensträgerin) aus 
und hält sie zusammen. Ihre eine mächtige Wurzel reicht bis NIFELHEIM, und 
unter ihr breitet sich das finstere Reich der Schattenkönigin HEL aus, die zweite 
bis JÖTUNHEIM, dem Sitz der Riesen (SÖTUNE oder IÖTEN, d. h. Fresser), die 
dritte bis MIDGARD, wo die Menschenkinder wohnen. Unter jeder Wurzel der mit 
ihrem Wipfel in den Himmel hineinragenden Weltesche sprudelt ein bedeutsamer 
Brunnen hervor. Unter Nifelheim ist es der zu Anfang erwähnte HWERGELMIR. 
Unter Jötunheim befindet sich der vom Riesen MIMIR bewachte Brunnen, dessen 
Wasser Aufklärung über das Werden der Dinge verleiht. In MIDGARD endlich 
quillt das heilige Wasser des Brunnens URD, in welchem alle Weisheit verschlos-
sen ruht, auf dessen stillem Spiegel zwei schneeweiße Schwäne ihre Kreise zie-
hen. Am Brunnen aber sitzen in ernstem Schweigen die drei NORNEN:  

URD (Gewordene), WERDANDA (Werdende) und SKULD (Sollende = Zukünftige), 
die Schicksalsschwestern, welche die unzerreißbaren Fäden des Lebens den Neu-
geborenen spinnen, die Todeslose werfen und mit ihren Augen alle Ausdehnun-
gen der Zeit durchdringen. Wegen der Reinheit und Heiligkeit der Stätte ver-
sammeln sich die Asen daselbst und halten unter dem Schatten der Weltesche 
Gericht. Allein der heilige Baum leidet vielen Schaden durch allerlei Getier, das 
ihn bevölkert. In ASGARD, der himmlischen Wohnung der Asen, weidet an sei-
nem Gipfel die Ziege HEIDRUN, die aus ihren Eutern den Göttern und ihren Gä-
sten Met spendet. An den Blättern und Sprossen des Baumes zehren die fünf Hir-
sche EIKTHYRNER, DAIN, DWALIN, DUNNEIER und DURATHROR. 

In seinem Wipfel haust ein Adler, an seiner Wurzel aber nagt der Drache NID-
HÖGGER mit unzähligem anderen Gewürm. Auf und ah endlich an der riesigen 
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Esche klettert das Eichhorn RATATÖSKER, als Bote der Zankworte, welche der 
Aar und der Lindwurm miteinander tauschen. Trotz der Unbill, die Yggdrasil zu 
leiden hat, dörrt und fault sie nicht, denn die Nornen schöpfen täglich Wasser aus 
dem Brunnen Urd und begießen ihre Wurzeln damit. 

Nehmen wir noch einmal die einzelnen Teile des Alls zusammen, so beschattet 
die Weltesche eigentlich neun besondere Welten. In der Mitte dachte man sich 
die Menschenwelt, MIDGARD oder MANNHEIM. Unter diesem liegt SCHWARZAL-
FENHEIM und noch tiefer das Totenreich HELHEIM. Dann befinden sich zur Seite 
NIFELHEIM, MUSPELHEIM, JOTUNHEIM und WANAHEIM, der Wohnsitz der oben 
erwähnten WANEN. Hoch über den anderen Welten gründeten sich die Asen eine 
herrliche, von Gold und Edelstein strahlende Heimat, ASGARD oder ASENHEIM, 
in welchem, wie auf dem hellenischen Olymp, die einzelnen Götter wieder beson-
dere Paläste bewohnen, wie THOR das 540 Stockwerke hohe Haus BILSKIRNIR. 
Asgard und Midgard standen in Verbindung durch die aus drei Farben gezimmer-
te starke Brücke BIFROST, den Regenbogen. In Asgard stand auch WALHALLA, 
der Saal der seligen Helden mit seinen 500 Toren. Der Wohnsitz der Göttinnen 
hieß WINGOLF (Freudenwohnung). Wie in der griechischen Mythologie die Tita-
nen und Giganten der neuen Weltordnung, die durch die Olympier geschaffen 
worden war, widerstrebten und gegen deren Herrschaft sich auflehnten, so dach-
ten sich die Germanen auch Feindschaft zwischen den hehren Asen und dem Ge-
schlecht der Riesen. Diese brüteten immer Rache wegen des an ihrem Stammva-
ter Ymir begangenen Mordes. Zu ihnen hatte sich LOKI gesellt, früher selbst eine 
Ase und Dämon des wohltätigen Feuers, jetzt aber vermählt mit dem abscheuli-
chen Jötenweib ANGURBODA (Angstbringerin), die ihn zum Vater von drei grau-
sigen Sprößlingen gemacht hatte, dem Wolf FENRIR, der Schlange JOR-
MUNGANDAR und der entsetzlichen HEL. 
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WODAN, NORDISCH ODIN 

WODAN oder WUOTAN (der stürmisch Schreitende) war der vornehmste aller 
Asen und heißt als Beherrscher der Unsterblichen und Sterblichen >>der Allva-
ter<<. Auf seinem hohen Sitz HLIDSKIALF in WALHALLA (der Halle der Auser-
wählten), die in dem Gehöft (GLALDSHEIM (Glanzheim) lag, thronte er an der 
Spitze der zwölf über alles richtenden Asen und übersah von dort aus die neun 
Welten und was in denselben vorging. Das ganze Gebäude schillert von Gold; 
sein Dach besteht aus blinkenden Schilden und Speerschäften, und Waffenglanz 
erhellt rings den weiten Saal. In demselben schmausen, zechen und würfeln in 
Gemeinschaft der Asen die EINHERIER (einzige Herren), die im Einzelkampf ge-
fallenen Helden. Odin selbst genießt nichts von dem sich täglich erneuernden 
Fleisch des Ebers, sondern nährt sich einzig von rotem Wein. Die Speisen gibt er 
stets seinen beiden Wölfen GERI (Gierige) und FREKl (Gefräßige), die ihn wie 
Hunde umschmeicheln. Neben seinem Haupt aber sitzen die beiden Raben 
HUGIN (Gedanke) und MUNIN (Erinnerung), welche ihm die auf ihrem Flug er-
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lauschten Geheimnisse zuraunen. Odin trägt einen goldenen Helm auf dem Haupt 
und hält in seiner Rechten den nie irrenden Speer GUNGNIR. 

Erscheint Wodan in dieser Gestalt als Regent der Welt, so ist sein Auftreten ein 
ganz anderes, wenn er seiner ursprünglichen Naturbedeutung gemäß als Gott 
des WINDES und STURMES einherfährt. Dann sprengt er auf dem achtfüßigen 
Schimmel SLEIPNIR (Gleitende) in weiten Mantel gehüllt, mit breitem Schlapp-
hut, umgeben von den Geistern der Verstorbenen, hoch in der Luft über die Wäl-
der und Fluren hinweg. Darum heißt er noch heute in der norddeutschen Volks-
sage >>der wilde Jäger<<, während im Süden der Glaube an >>das wütende 
Heer<< dasselbe besagt. Unter Blitz, Sturm und Regen glaubt man noch das 
Hundegebell, den Hörnerklang, das Hallorufen der willen Gesellen zu hören, wie 
sie hinter Ebern oder Rossen herstürmen. 

Doch war ja bald die rohere Naturbedeutung Wodans als Sturmgottes überge-
gangen in die des Himmelsgottes im allgemeinen, und als solcher waltete er mild 
segnend und fruchtspendend und bekämpfte nun seinerseits den im Bilde des 
Ebers gedachten Wirbelwind. Im Winter macht er einem falschen Odin Platz, der 
Schneestürme über die Erde sendet, oder er liegt in einem Zauberschlaf und 
träumt dem Tag entgegen. Dieser Mythos ist vom Volk auf die Gestalten seiner 
Lieblingshelden übertragen worden. Am bekanntesten in dieser Beziehung ist der 
im Kyfferhäuserberg bei Tilleda schlafende FRIEDRICH BARBAROSSA. Dort sitzt 
der Hohenstaufe mit seinen Rittern und Knappen um einen großen Tisch, durch 
den sein Bart gewachsen ist. Kostbarer Wein ist an den Wänden der Höhle aufge-
stapelt, alles strahlt von Gold und Edelsteinen, wie am lichten Tag. Einst gelangte 
ein Hirt in den Berg. Den fragte der auf einen Augenblick erwachende Kaiser: 
„Fliegen die RABEN noch um den Berg?“ Als der Hirt dies bejahte, erwiderte Bar-
barossa: „So muß ich noch hundert Jahre länger schlafen!“ Wenn aber sein Bart 
nicht nur durch den Tisch, sondern auch zum dritten Mal um denselben herum-
gewachsen ist, dann wird er mit allen seinen Mannen aus dem Berg hervorbre-
chen und Deutschland aus Not und Bedrängnis erlösen. 

In weiterer Auffassung erscheint Wodan als wilder Gott der Schlachten, als 
HEER- und SIEGVATER. Dann begleiten ihn seine Raben und die WALKÜREN, die 
Todeswählerinnen, welche sonst als Schenkmädchen die Helden in Walhalla be-
dienen, aber auf den Kampfgefilden, mit Helm und Schild auf weißen Wolkenros-
sen einherjagend, die sterbenden Einherier mit dem Todeskuß weihen und sie 
emporgeleiten zum Freudenmahl in Gladsheim. Dieser religiöse Glaube entzünde-
te hei den Normannen, jenen fanatischen Kampfesmut, der bis zu einer Art 
Wahnsinn steigerte und sie mit lächelnden Lippen dem Tode entgegengehen ließ. 
Daher der Zusammenhang der BERSERKIR (Panzerlose) mit der >>Berserker-
wut<<. Der Dienst Wodans war blutig, und nicht bloß Rosse, sondern auch Men-
schen wurden an seinen Altären geschlachtet. 



 

10 

 

Daher fand Germanicus auf dem Schlachtfeld des Varus im Teutoburger Wald an 
die Baumstämme genagelt die Schädel der geopferten Tribunen und Centurio-
nen. Neben solcher Härte trifft man auch auf Züge von großer Güte und Men-
schenfreundlichkeit. So ruderten einst der achtjährige GEIRRÖD und der zehn-
jährige AGNAR, Söhne des Königs HRAUDUNG auf einem Boot ins Meer hinaus 
und wurden vom Wind immer weiter in die Wogen fortgetrieben, bis sie in dunk-
ler Nacht an einem fremden Strand scheiterten. Hüttenbewohner die sie dort 
fanden, empfingen sie freundlich und behielten sie den Winter über bei sich; die 
Frau nahm sich des älteren, der Mann des jüngeren Knaben an. Es waren aber 
Odin und seine Frau Frigg, die den beiden Knaben Schule und Erziehung ange-
deihen ließen. 

Von Wodans großem Drang nach Weisheit zeugte schon, daß er sein eines Auge 
dem Riesen MIMIR für einen Trunk aus dem Brunnen der Erkenntnis dahingab. 
Namentlich übte er große Macht durch den Besitz der geheimnisvollen Runenstä-
be, deren Zeichen den Anlaut des bedeutungsvollsten Wortes im Zauberliede bil-
dete; ja, er hatte die Runen selbst erfunden. Sie gewährten ihm Macht über alle 
seine Widersacher, die Kenntnis aller Schätze der Erde und Hilfe im Streit und in 
allen Sorgen; so versinnlichen und priesen die alten Skalden die Kraft des Ge-
sanges und der Dichtkunst! 

Einst hörte Wodan von dem Riesen WAFTHRUDNIR (dem Zungenfertigen), es sei 
bei ihm die größte Kenntnis der vorweltlichen Dinge vorhanden. Da gelüstete es 
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ihn, sich mit demselben zu messen, und er wanderte als armer Pilger zu dessen 
Halle, um gastliche Aufnahme bittend. Der Riese antwortete ihm, wenn er etwa 
gekommen wäre, um seine Weisheit zu erproben, so möchte er sich hüten, denn 
nimmer würde er heimkehren, wenn es ihm nicht gelänge, in kluger Rede zu ob-
siegen. Darauf fragte er den Gast nach den Rossen des, Tages und der Nacht, 
nach dem Fluß, der Asgard von Jötunheim trennt, und nach dem Feld, wo einst 
die letzte Schlacht geschlagen werden soll. Als Wodan ihm keine Antwort schul-
dig blieb, bot ihm Wafthrudnir einen Sitz neben sich an, ihn auffordernd, seine 
Fragen an ihn zu richten. 

Über die Entstehung der Welt, der Riesen und Götter, auch über den Untergang 
alles Geschaffenen wußte der kluge Jöte Bescheid. Als aber der mächtige Gott 
ihn fragte: „Was sagte Odin seinem Sohn Balder ins Ohr, da ihn der Scheiterhau-
fen empfing?“ da erblaßte er und rief: „Mit Odin stritt ich vermessen in Weisheit; 
doch er wird ewig der Weiseste bleiben!“ Ob hierauf Odin des Riesen Haupt 
nahm, läßt die Sage ungelöst; hinter dem Geheimnis Odins aber vermutet man 
die Verheißung einer seligen Auferstehung. 

Odins erste Gemahlin, JORD (Erde), eine Tochter der Nacht, gebar ihm den star-
ken THOR (Donnerer), die zweite Frau, FRIGG (Frau, Herrin), den BALDER 
(Fürst). Außerdem gelten als seine Söhne: HODER (Kämpfer), TYR (Helfer), 
HEIMDAL (Weltglänzer) oder RIGER, WALI (Auserwählter), BRAGI (Sänger), 
HERMODER (Heermutiger).  

FRIGG, die Tochter Fiorgyns, waltet neben Odin über die Schicksale der Men-
schen und steht ihm mit ihrem klugen Rat zur Seite. Auch galt sie als segnende 
Göttin des Eheglücks. Sie bewohnt in Asgard den Palast FENSAL (Meersaal). Dort 
spinnt sie an goldenem Rocken, den die Alten im Gürtel Orions erkennen wollten 
und denselben deshalb Friggsrocken nannten. Ihre Dienerinnen waren FULLA 
(Fülle), ihre vertraute Geschmeidebewahrerin, GNA (Hochfahrende), ihre Botin, 
die auf windschnellem Roß Kundschaft brach Befehle ausrichtete, und HLIN, die 
Empfängerin der Bitten von Seiten der Schützlinge Friggs. 

Übrigens scheint die Asenkönigin Frigg EINES Wesens mit der Wanengöttin 
FREYA oder FREA gewesen zu sein und sich erst später im skandinavischen Nor-
den von dieser losgespalten zu haben. Auch die rätselhafte Göttin der Erde, 
NERTHUS, die von Tacitus genannt wird, muß verwandter Natur mit Freya sein 
und deutet dem Namen nach auf NJÖRDER (Wasserhälter), den Vater der Freya, 
hin. Frigg erscheint auch noch unter anderen Namen in der Volkssage, und zwar 
in Mecklenburg als GODE (weibl. Form aus Godan = Wodan), Thüringen und 
Hessen als Frau HOLDA oder HULDA, im übrigen Oberdeutschland als BERTA 
oder BERCHTA. Eine verwandte Göttin war endlich die Göttin des Frühlings 
OSTARA, an die noch heute nicht nur das ihren Namen führende christliche Fest 
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erinnert, sondern auch das Osterei, als Symbol des keimenden Lebens, und der 
Hase, der es im Glauben des Kindes legt! 

 

THUNAR, NORDISCH THOR 

THOR, der älteste Sohn Wodans, wurde nicht von seiner Mutter Jörd erzogen, 
sondern wuchs bei den Pflegeeltern WINGNIR (Beschwingter) und HLORA (Glut) 
auf. Sein Gehöft in Asgard hieß THRUDHEIM (Kraftheimat); von seinem Palast 
BILSKIRNIR ist bereits die Rede gewesen. Zur Frau nahm er SIF (Sippe). Die 
goldhaarige Göttin bringt einen Sohn in die Ehe mit, den Bogenschützen ULLER; 
aber auch Thunar hat schon vorher zwei Söhne von der Riesin JARNSARA (Eisen-
stein): MAGNI (Stärke) und MODI (Mut). Sif beschenkte ihn dann noch mit der 
THRUD (Kraft). 

Thunars Gestalt ist groß und von gewaltiger Kraft. Rotes Haar umwallt sein 
Haupt; ein enges, kurzes Gewand umschließt seinen Körper und in der mit Eisen 
behandschuhten Rechten schwingt er den glühenden Blitzhammer MJOLNIR 
(Malmer), der nach den weitesten Würfen stets wieder in die Hand des Gottes 
zurückkehrt. So fährt er auf einem von zwei Böcken gezogenen Wagen durch die 
Wolken, und die Rader rasseln mit Donnerhall. 
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Das Ansehen Thunars bei den Germanen war sehr groß. Noch im 8. Jahrhundert 
mußten die Sachsen bei der Taufe schwören, entsagen zu wollen dem Wodan, 
Thunar und Saxnot. Lange vorher schon war wegen der Verwechslung Thunars 
mit dem römischen Jupiter der fünfte Wochentag mit dem Namen des Donnerers 
belegt worden. Geheiligt waren ihm der Vogelbeerbaum, die Haselstaude und die 
Eiche. Es war im Jahre 725 n. Chr., als der Heidenapostel Bonifatius Thunars Rie-
seneiche zu Geismar bei Fritzlar in Hessen mit eigener Hand fällte. Wehklagen 
füllten die Luft und Verwünschungen drohten dem Frevler mit des Gottes Rache. 
Aber der gewaltige Stamm senkte sich nach wenigen Schlägen und an seiner 
Stelle erhob sich bald eine Kirche des Petrus. Viele Gebräuche und Sagen erin-
nern noch heute an den Blitzgott. Die aus der Haselstaude geschnittene Wün-
schelrute hebt die Erdschätze, wie der Gewittergott die Wolkenschätze und das 
Sonnengold flüssig macht. Das auf den Tag Johannis, des Täufers, verlegte 
Sonnwendfest mit seinen Freudenfeuern gilt seiner Person, und noch im fünf-
zehnten Jahrhundert beteiligten sich deutsche Fürsten an den Rundtänzen um 
die brennenden Holzstöße. Übrigens glich Thunars Wesen dem seines Vaters we-
nig. Er war ein wirklicher Kulturgott, der der Erde Gedeihen gab und Menschen 
und Vieh vor Unglück behütete, der überhaupt seine gewaltige Kraft nicht 
braucht, um die Erde zu verwüsten, sondern um die verderblichen Naturmächte, 
die Geschlechter der dem Chaos entsprossenen Riesen in ewigem Kampf zu ver-
folgen. Es ist also nicht zu verwundern, daß die Skalden den Thor als „Bauern-
gott“ dem kriegerischen Odin nachstellten. 

Einst machte sich Thor auf, um in Jötunheim die Hrimthursen zu züchtigen. Der 
tückische Loki hatte sich ihm beigesellt. Gegen Abend gelangten sie an eine Bau-
ernhütte, wo sie wohl Unterkommen, aber nichts zu essen fanden. Thor schlach-
tete deshalb seine Böcke, bereitete sie zur Speise, befahl aber den Wirtsleuten, 
nach dem Mahl sorgfältig die Knochen in die Felle der Tiere zu sammeln. Dies 
geschah auch; nur zerbrach auf Lokis Rat des Bauern Sohn das Schenkelbein 
eines Bockes, um zum Mark zu gelangen. Am Morgen weihte Thor die Felle mit 
seinem Hammer, und lustig sprangen die Böcke empor. Doch einer lahmte am 
Hinterfuß. Thor merkte wohl, was geschehen war. Als er aber die Furcht der Leu-
te über seinen Grimm sah, verzieh er ihnen unter der Bedingung, daß ihre beiden 
Kinder in seinen Dienst träten. Von da setzten sie die Reise zu Fuß fort und ge-
langten über das Meer in das Riesenland. Dort fanden sie am Abend eine Hütte, 
woran die Tür so hoch war wie das ganze Gebäude. Sie übernachteten in dem 
leeren Haus. Aber um Mitternacht entstand ein Dröhnen und Brausen, daß die 
ganze Hütte zitterte und sich die Gefährten Thors in eine Nebenkammer flüchte-
ten, während er selbst vor der Türe Wache hielt. Als der Tag anbrach, erblickte 
Thor die lebendige Ursache des nächtlichen Erdbebens, einen ungeheuren Riesen 
namens SKRYMIR (Prahler). Dieser erkannte ihn sofort und ließ ihn an seinem 
Frühstück teilnehmen. Als er aber nach seinem Handschuh fragte, stellte es sich 
heraus, daß die Reisenden denselben für ein Haus angesehen und schließlich im 
Däumling geschlafen hatten. Skrymir warf nun den Eßkorb über die Schulter und 
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wanderte mit ihnen den ganzen Tag über umher. Am Abend legte er sich sofort 
zum Schlafe nieder und überließ die Speise den Gefährten. Diese konnten jedoch 
den festgeschnürten Riemen des Bündels nicht lösen, und Thor ergrimmte end-
lich und versetzte dem Riesen einen gewaltigen Schlag mit dem Hammer auf den 
Schädel. Skrymir erwachte und fragte, ob nicht ein Blatt vom Baum ihm auf den 
Kopf gefallen wäre. Thor schlug den schnell wieder Einschlafenden noch mehr-
mals auf das Haupt, daß endlich das Eisen tief eindrang. Aber stets klagte der 
Riese nur darüber, daß die herabfallenden Eicheln ihn im Schlafe störten! Am 
Morgen schied er von ihnen und warnte sie vor UTGARD (Außengehege), da dort 
noch größere Riesen existierten, als er selber. Allein sie ließen sich nicht beirren 
und gelangten mittags zur Königsburg, die so hoch war, daß ihre Augen die 
Dachspitze nicht erreichten. Sie betraten die Halle, wo der König UTGARDLOKI 
mit seinen Kriegern und Hofleuten saß und die Gäste sofort nach ihren Geschick-
lichkeiten fragte, ohne die niemand auf seinem Hof einen Sitz bekommen könnte. 
Da rühmte sich Loki seines hurtigen Essens, der Bauernsohn Thialfi seines 
schnellen Laufens und Thor seines mächtigen Durstes. Zuerst wurde Loki dem 
Thursensohn LOGI gegenübergestellt. Ein langer Trog voll Fleisch wurde herbei-
gebracht, und die Wettenden sollten jeder von einer Seite zu schlingen beginnen. 
In der Mitte begegneten sie sich, aber dennoch hatte Loki verloren, weil sein 
Gegner auch die Knochen samt dem Gefäß verzehrt hatte! Auch THIALFI unterlag 
trotz seiner außerordentlichen Schnellfüßigkeit seinem Gegner HUGIN. Endlich 
wurde für Thor selbst das Horn herbeigebracht, welches, mit Met gefüllt, an 
Utgardlokis Tafel zu kreisen pflegte, und dieser belehrte ihn, daß niemand unter 
den Hofleuten mehr als drei Züge brauche, um es zu leeren. Trotz seines gerin-
gen Durstes tat Thor drei lange Züge; aber erst beim dritten war eine kleine Ab-
nahme des Getränkes bemerkbar. Unmutig gab er das Horn ab und verlangte, 
seine Stärke auf die Probe zu stellen. Da forderte ihn der Riese auf, nur seine 
graue Katze vom Boden aufzuheben, was seine jungen Burschen oft im Spaß tä-
ten. Thor versuchte es, aber das Tier streckte sich immer länger, und wenn er 
sich auch noch so sehr anstrengte, so blieben doch immer die Pfoten auf dem 
Boden stehen. „Ich dachte es schon“, höhnte nun Utgardloki, „daß die Katze für 
einen so kleinen Mann zu groß sein würde.“ Da entbrannte der Zorn Thors und er 
forderte alle Riesen zum Ringkampf heraus. Aber wieder wollte der Riese nie-
mand zu solchem Kinderspiel hergeben, als seine uralte Amme ELLI. Das Rie-
senweib trat herein und der Kampf begann. Allein so sehr auch Thor alle seine 
Kraft aufbot, er strauchelte endlich und sank auf die Knie. Da sprang der Riesen-
fürst dazwischen und führte seine Gäste zur Tafel, wo sie sich bis Mittemacht lab-
ten. Am anderen Morgen geleitete er sie bis an die Grenze und sagte dann: „Weil 
Du nun meine Burg verlassen hast, die Du nie wieder betreten darfst, will ich Dir 
bekennen, daß ich Dich durch Zauberkünste täuschte. Ich selbst war der Riese 
Skrymir. Der Eßkorb war mit eisernen Bändern zugeschnürt; mit dem Hammer 
hättest Du mich sicher erschlagen, wenn ich Dir nicht schnell einen Felsen in den 
Weg geschoben hätte. Der große Fresser Loki war das Wildfeuer, der Läufer 
Hugin aber mein Gedanke. Das Ende des Hornes, aus dem Du trankst, lag in der 
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See, und Du hast so viel daraus getrunken, daß die Ebbe auf der Erde davon ent-
standen ist. Die Katze ferner war die Midgardsschlange, und Du hast sie zu unse-
rem Entsetzen so hoch gehoben, daß sie beinahe den Himmel berührte. Die Alte 
endlich, mit der Du gerungen hast, war das Greisenalter, dem jeder unterliegen 
muß.“ Wütend schwang Thor den Hammer, um sich am Jöten zu rächen. Dieser 
war aber verschwunden, und Thor mußte mit seinen Genossen den Rückweg an-
treten. 

Liegt diesem Mythos der Gedanke zugrunde, daß der große Ase in der Außen-
welt, d. h. in dem Schnee des Urgebirges, keinen Erfolg erringen und der Kultur 
keine Bahn eröffnen kann, so zeigt uns die Sage vom Riesen HRUNGNIR (Rau-
schender) Thors milde Gewittermacht im Kampf gegen das verwüstende Unwet-
ter im Gebirge. Als einmal Thor ausgezogen war, um seine Pflüger gegen Unhol-
de zu schützen, machte sich auch Odin auf und kehrte beim Bergriesen Hrungnir 
ein. Dort kamen sie im Laufe der Unterhaltung auf die Vorzüge des Rosses 
Sleipnir, und der Jöte behauptete, sein Pferd GULLFAXI (Goldmähne) mache 
doch noch weitere Sprünge. Da schwang sich Odin auf und forderte Hrungnir auf, 
mit ihm um die Wette zu reiten. Zornig jagte der Riese ihm nach, und beide ka-
men fast gleichzeitig in Asgard an. Die Asen laden den Gast freundlich ein, sich 
an Thors Platz zu setzen, und die schöne Freya schenkt ihm die gewaltigen Scha-
len des Donnerers voll starken Biers. Unmutsvoll leerte er sie, forderte immer 
mehr von dem Getränk und begann endlich im Rausch trotzig zu prahlen, er 
werden Walhalla auf dem Rücken nach Jötunheim tragen, ganz Asgard in den 
Abgrund versenken, alle Asen erschlagen, Freya und Sif aber mit sich in das Rie-
senland entfuhren. Ängstlich riefen die Asen nach Thor, und kaum war sein Name 
genannt, als derselbe mit zornblitzenden Augen in der Halle stand und Mjölnir 
schwingend ausrief: „Wer erlaubt dem Thursen, in Asgard zu sitzen und sich von 
der Schenkin der Asen den Pokal kredenzen zu lassen? 

Das soll den Unverschämten gereuen!“ Hrungnir beruft sich ernüchtert auf Odins 
Einladung und gelobt, sich ihm an der Grenzscheide der Länder im ehrlichen 
Zweikampf stellen zu wollen. Am bestimmten Tage fand sich der Jöte zuerst auf 
dem Platz ein, bewaffnet mit einem riesigen Schleifstein und einem ungeheuren 
steinernen Schild, während die Riesen einen neun Meilen hohen Schildknappen 
aus Lehm neben ihm aufgepflanzt hatten. 

Vor Thor erschien dessen Diener Thialfi und rief dem Riesen zu, sein Herr wolle 
ihn von unten angreifen und der Schild werde ihm dann nichts helfen. Da warf 
Hrungnir die Steinscheibe auf den Boden und stellte sich darauf, und als gleich 
hinterdrein der Donnerer angebraust kam und beide Gegner in demselben Au-
genblick ihre Waffen schleuderten, zerschellte die Keule des Jöten, vom Hammer 
getroffen in der Luft, dieser aber fuhr tief in Hrungnirs Schädel. 
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Grimmiger Zorn erfaßte aber den Blitzgott, als er einst in der Nacht erwachte 
und merkte, daß sein göttlicher Hammer entwendet sei. Er zog Loki in das Ge-
heimnis, und dieser lieh von Freya das Falkengewand, um der Riesenwelt einen 
Besuch abzustatten. Dort traf er den Thursenfürst THRYM, der sich in ein Ge-
spräch mit ihm einließ und gar kein Hehl daraus machte, daß er selbst den 
Hammer gestohlen habe und acht Meilen tief unter der Erde verborgen halte. Nur 
wer ihm Freya als Braut zuführe, solle denselben erhalten. Thor wagte es zwar, 
nach Lokis Zurückkunft der schönen Wanin den Antrag des Riesen vorzutragen, 
wurde aber schnöde abgewiesen. Nun war guter Rat teuer, denn Mjölnir war ja 
die Stütze Asgards gegen die Riesen. In der Versammlung der Götter und Göt-
tinnen macht endlich HEIMDAL, der Wächter Asenheims, der so weise war, daß 
er das Gras und die Wolle der Schafe wachsen hörte, den Vorschlag, Thor selbst 
solle, in Freyas bräutliches Linnen gehüllt und mit blitzendem Goldschmuck ge-
ziert, den Riesen zugeführt werden. Nach einigem Sträuben verstand sich Thor 
dazu und nahm Loki als Magd mit. 

Thrym sah das Gespann der Mädchen von seiner Warte aus sich nähern und traf 
in größter Eile Zurüstungen zum Hochzeitsfest. Züchtig in ihren Schleier gehüllt, 
sitzt die hohe Braut beim Mahle und ißt einen ganzen Ochsen, acht Lachse und 
alles Naschwerk, ja, sie trinkt drei Kufen Met dazu aus! Verwundert schaut der 
Bräutigam diesen gesunden Appetit; aber die Zofe flüstert ihm zu, aus Sehnsucht 
nach Jötunheim habe die Braut acht Tage gefastet. Endlich hebt der ungeduldige 
Liebhaber ein Ende des Schleiers, fährt aber erschrocken zurück vor den feuer-
sprühenden Augen der Jungfrau. Doch wiederum beschwichtigt ihn der schlaue 
Loki: „Acht Nächte hat die Braut vor Sehnsucht nicht geschlafen; wie sollten ihre 
Augen nicht glühen!“ Erfreut läßt nun Thrym den Hammer des Donnerers herbei-
bringen und ihn der Braut in den Schoß legen, um den Ehebund nach der Sitte zu 
weihen; in Thors Brust lachte das Herz, als er seinen Hammer vor sich sah. 
Rasch faßte er zu, warf die Hülle ab und wetterte den Riesen samt allen Hoch-
zeitsgästen nieder. Über diese Mythe schreibt MANNHARDT: „Sie besagt, wie 
Thrym, der Riese des winterlichen Sturmes, dem Himmel den befruchtenden 
sommerlichen Wetterstrahl raubt und während der acht Wintermonate des Nor-
dens in der Tiefe begräbt. Er sucht die Göttin der Sonne und lichten Wolke, 
Freya, gänzlich in seine Gewalt zu bringen. Thor verhüllt sich selber in das Kleid 
der Wolkenfrau und gewinnt so im Frühling den Hammer wieder, den er aus dem 
Schoß der Wolken hervorwetternd schwingt.“ 

Endlich war auch Loki beteiligt an der Fahrt Thors zur Behausung des Thursen 
GEIRRÖD (Speerröter). Den weithin qualmenden Schlot desselben entdeckte er 
nämlich in der Ferne, als er sich im erwähnten Falkengewand in den Lüften 
schaukelte, und ließ sich aus Neugierde auf den Fenstersims nieder. Da bannte 
ihn der Riese fest und weil der Vogel auf alle Fragen stumm blieb, sperrte er ihn 
ein und ließ ihn drei Monate ohne Nahrung. Dieses Mittel wirkte. Loki gestand, 
wer er wäre, und der erfreute Geirröd schenkte ihm bloß unter der Bedingung die 
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Freiheit, daß er mit heiligem Eidschwur versprach, Thor, den Hauptfeind des Rie-
sengeschlechts, ihm zum Faustkampf stellen zu wollen, aber ohne den gefürchte-
ten Hammer. Der schlaueste aller Asen suchte hierauf Thor zu einem friedlichen 
Besuch bei Geirröd zu bereden, indem er ihm vorlog, wie freundlich er selbst von 
demselben aufgenommen worden sei und wie der Riese lediglich aus Bewunde-
rung sich nach der Bekanntschaft mit dem ältesten Sohn Wodans sehne. 

Thor folgte dem Versucher, erfuhr aber schon nach der ersten Tagereise bei der 
Riesin GRID), der Mutter seines Stiefbruders WIDAR, die Wahrheit und wurde 
von ihm mit ihren Eisenhandschuhen, ihrem Stab und Stärkegürtel versehen. 
Eine Tochter Geirröds staute mit ihrem Leib einen den Wanderern im Wege lie-
genden großen Strom an, mußte aber den Steinwürfen Thors weichen. Als sie 
endlich das Gehöft des Thursen erreicht hatten und Thor sich müde auf einen 
Stuhl niederließ, merkte er plötzlich, wie sich derselbe nach und nach immer hö-
her der Decke zu emporhob. Schnell stemmte er seinen Stab gegen die Wölbung 
und drückte sich dann mit aller Kraft nieder. Entsetzliches Jammergeschrei, unter 
dem Stuhl hervortönend, belehrte ihn, daß die beiden Töchter des Wirtes, GIALP 
und GREIP, ihre List mit dem Tode zu bezahlen hatten. Von Geirröd dann zum 
Kampf aufgefordert, bemerkte Thor kaum die rings an den Wänden der Halle 
emporlodernden Feuerflammen, als ihm auch schon der Riese einen glühenden 
Eisenkeil entgegenschleuderte. Jetzt taten die eisernen Handschuhe treffliche 
Dienste; der Ase fing das Geschoß auf und warf es mit solcher Gewalt gegen die 
Säule, hinter welcher sich der Feind versteckt hielt, daß es das Bollwerk samt der 
Brust Geirröds durchbohrte. Dieser wurde in einen Stein verwandelt. – Der 
Kampf erinnert an den Streit des wohltätigen Sommergottes mit dem Dämon des 
verderblichen Unwetters, oder, wie andere wollen, mit den Gewalten des vulkani-
schen Feuers. 
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TYR, ALTHOCHDEUTSCH ZIO 

Daß ZlO der älteste aller germanischen Götter ist und zwar in seiner Bedeutung 
dem griechischen Zeus vollkommen gleich, ist schon in der Einleitung erwähnt 
worden. Der lichte Himmelsgott war aber bereits zu Tacitus' Zeit zu einem 
Schwert- und Kriegsgott geworden. Es ist ihm also ähnlich gegangen wie dem 
römischen Mars, und der diesem gewidmete dritte Wochentag erhielt auch in 
Deutschland den Namen von Tyr. Darum war auch der Pfeil und später wohl das 
Schwert sein Symbol. Die Brut Lokis war von Wodan weit aus seinen Augen ver-
bannt worden. Hel war nach Nifelheim hinabgeschleudert, die Schlange Jör-
mungandar in das tiefe Weltmeer versenkt, welches Midgard umschließt. Nur 
FENRIR, der Wolf, war vor der Hand unter Tyrs Hut geblieben, der ihn täglich mit 
Futter versorgte. Aber bald wuchs er so riesenhaft heran und gewann solche 
Stärke, daß man sich in Asgard selbst vor ihm zu fürchten begann und auf Mittel 
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dachte, ihn unschädlich zu machen. Die Asen schmiedeten also zwei Eisenfes-
seln, Leuthing und Droma, und brachten den Wolf durch Zureden so weit, daß er 
sich geduldig die Bänder anlegen ließ. Aber als er seine gewaltigen Glieder reck-
te, flogen die Ringe klirrend auseinander. Die Sorge der Himmlischen mehrte 
sich, denn täglich wuchs die Stärke Fenrirs. Da sandte Odin seinen treuen Diener 
SKIRNIR (Glänzer) nach Schwarzalfenheim und ließ die Zwerge um eine dauer-
hafte Fessel bitten. 

Diese verfertigten aus dem Bart der Weiber, den Sehnen der Bären, dem Schall 
der Katzentritte, dem Speichel der Vögel, der Stimme der Fische und den Wur-
zeln der Berge eine Fessel namens GLEIPNIR, so dünn wie ein Seidenband. Die 
Götter ließen hierauf den Wolf kommen und forderten ihn auf, seine Kraft an 
dem neu en Kunstwerk zu probieren. Aber Fenrir witterte unter dem schwachen 
Gewebe Zaubertrug und weigerte sich, eher die Fesseln sich anlegen zu lassen, 
als einer der Asen zum Unterpfand die Rechte in seinen Rachen legen würde. Tyr 
tat dies unverzagt. Das Band aber, von dem die Alfen gesagt hatten, es werde 
den Gebundenen immer fester zusammenschnüren, je mehr er sich bemühe, es 
zu zerreißen, bewährte sich besser als die stärkste Eisenkette. Die Götter zogen 
es durch tief eingerammte Felsen hindurch und streckten dem wütenden Untier 
ein Schwert zwischen die Kiefer. Tyr hatte freilich den meisten Schaden; denn 
ihm hatte der Wolf, als er die List merkte, die Hand abgebissen. 

Es ist unschwer, in dem Wolf Fenrir ebenso einen Dämon der Finsternis zu er-
kennen, wie in den Wölfen Skoll und Hati. Tyr ist also ihm gegenüber noch der 
alte Gott des Himmels, der das Licht dem finsteren Rachen entreißt. Daß er dabei 
die Hand einbüßt, stimmt merkwürdigerweise ganz mit der indischen Legende 
vom Sonnengott SAWITAR; nur daß dieser sich die Hand beim Opfer abgeschla-
gen hat. Möglich, daß man dabei an die Einbuße der Hälfte gedacht hat, die der 
Tag durch die Nacht erleidet; möglich auch, daß das Attribut der goldenen Hand 
allmählich zur Annahme einer künstlichen Goldhand geführt hat. 

Von seinem späteren Wirken als Kriegsgott scheint Tyr bei den Germanen südlich 
von der Ostsee als SAXNOT, d. h. „der des Schwertes (Sax) waltende Gott“, ver-
ehrt worden zu sein. Namentlich wissen wir dies von den Sachsen. 

Bei anderen Stämmen kommt auch der Name CHERU oder HERU vor, und da 
dies auch das Schwert bedeutet, so mag wohl auch hier kein Unterschied obwal-
ten, und die Cherusker waren sonach die Mannen oder Abkömmlinge des Heru 
oder Tyr. 

Mehr nach Thor als nach Tyr sieht endlich der von den Sachsen verehrte Gott 
IRMIN aus, dessen hölzerne Säule (Irmensäule) im Osning bei Detmold Karl der 
Große 772 zerstört hat. 
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BRAGI UND IDUN 

BRAGI, der sangreiche und redebegabte Sohn Wodans, hatte zur Gattin IDUN 
(Erneuende), die Tochter des Zwergenvaters Iwaldi. Sie, „die schmerzheilende 
Maid, die des Gotteralters Heilung kennt“, bewahrte dem Odin die Kufe ODRORIR 
(Geistererzeuger), die den Dichtermet barg. Mit diesem aber hatte es folgende 
Bewandtnis. Nach einem Krieg zwischen den Asen und Wanen war der Friede da-
durch besiegelt worden, daß beide Parteien ihren Speichel in ein Gefäß laufen 
ließen und daraus den weisen Mann KWASIR (Redner) schufen. Auf seinen Rei-
sen war dieser in Schwarzalfenheim von zwei Zwergen FIALAR und GALAR er-
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mordet worden, und die Kobolde hatten dann sein Blut mit Honig gemischt und 
einen zum Dichten begeisternden Met daraus gebraut. Den Wundertrank mußten 
aber die Erfinder später dem Riesen SUTTUNG als Sühne für den an seinem 
Oheim verübten Totschlag überlassen, der ihn von seiner Tochter GUNLÖD bewa-
chen ließ. Odin war in die Felsenhöhle gelangt, indem er durch den überlisteten 
Riesen BAUGI den Berg durchbohren ließ, hatte den Kessel mit dem Met geleert 
und auf diese Weise den letzteren nach Asgard gebracht. 

Außer dem Dichtertrank bewachte aber Idun noch elf goldene Äpfel, deren Genuß 
den Asen ewige Jugendschöne gewährte. Nun geschah es, daß Odin, Hönir und 
Loki durch eine gebirgige und öde Gegend wanderten, wo weder Obdach noch 
Speise zu finden war. Endlich trafen sie in einem Tal eine Rinderherde, schlachte-
ten ein Stück davon und brieten es. Aber das Fleisch wollte immer nicht gar wer-
den, und sie fragten verwundert einander, WER wohl daran Schuld sein möchte. 
Da antwortete ihnen plötzlich eine Stimme aus dem Baum über ihnen, und ein 
großer Adler versprach ihnen, den Braten genießbar zu machen, wenn sie ihn am 
Mahl teilnehmen ließen. Die Asen willigten ein; da aber der Vogel gleich die bei-
den Lenden und das Vorderteil des Ochsen für sich nahm, ergrimmte Loki und 
stieß jenem eine große Stange in den Leib. Der Adler schwang sich hierauf mit 
derselben, an der plötzlich durch Zauber Lokis Hände festklebten, empor, flog 
aber so niedrig, daß Lokis Füße Steine und Gehölz streiften. Er konnte die Qual 
nicht ertragen und bat flehentlich den Adler um Frieden. „Wohlan“, sprach der-
selbe, „versprich mit heiligem Eid, daß du mir Idun mit den goldenen Äpfeln ver-
schaffen willst, so will ich dich frei geben!“ Loki gab die Zusage, und als er nach 
Asgard zurückgekommen war, lockte er Idun in einen Wald unter dem Vorwand, 
daß er dort einen Baum mit herrlichen Äpfeln entdeckt hätte; sofort stellte sich 
der Adler ein und entführte die erschrockene Göttin nach Jötunheim. Der gewal-
tige Vogel war der Thurse THIASSI (Stürmende). Die Asen befanden sich nach 
Iduns Verschwinden in übler Verfassung; denn sie alterten schnell und wurden 
grauhaarig. Endlich lenkte sich ihr Verdacht auf den Verräter Loki, der zuletzt mit 
der Verlorenen gesehen worden war. Mit dem Tode bedroht versprach er, Idun 
aufzusuchen, wenn ihm Freya ihr Falkengewand leihen wollte. So gelangte er 
glücklich zu der Behausung des Riesen, fand die Göttin allein, verwandelte sie in 
eine Nuß und flog mit der leichten Beute davon. Thiassi, der auf dem Meer geru-
dert hatte, kam aber bald nach Hause, bemerkte gleich den Raub und setzte im 
Adlerkleid den Fliehenden nach. 

In Asgard sah man den Falken und hinter ihm den Adler herfliegen. Die Asen 
häuften daher um die Mauer herum Holzspäne auf und zündeten sie an, sobald 
der Falke die Burg erreicht hatte. Der Adler aber achtete in seiner Hast der auf-
schlagenden Lohe nicht, verbrannte sich das Gefieder und stürzte in Asgard zu 
Boden, wo die herbeieilenden Götter ihn erschlugen. 
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So erscheint hier Idun als Göttin des vegetativen Lebens, die im Winter in der 
Gewalt des nordischen Sturmriesen ist, im Lenz aber von Loki wiedergeholt wird. 
Thiassi aber hinterließ eine Tochter, die schöne und mutige SKADI (Strafe). Die-
se wappnete sich auf die Nachricht vom Tode ihres Vaters und sprengte nach 
Asgard, um blutige Rache zu nehmen an dem Schuldigen. Die Asen erfreute die 
Keckheit und Holdseligkeit der Jungfrau. Thor warf die Augen ihres Vaters gen 
Himmel, wo sie als leuchtende Sterne glänzen, und Allvater erlaubte ihr, sich un-
ter den Asen einen Gemahl auszusuchen. Allein Skadi in ihrem Schmerz wollte 
nichts von gütlichem Ausgleich wissen. Da schaffte wieder der listige Loki Rat. Er 
band sich einen Ziegenbock an den Fuß und begann nun meckernd mit dem Tier 
die possierlichsten Sprünge und Grimassen zu machen. Als er endlich vor Skadi 
einen Fußfall tat, konnte sich diese nicht länger halten und brach in volles Lachen 
aus. 

Nun zeigte sie sich auch willig, sich durch Heirat mit dem Asengeschlecht zu ver-
binden; doch durfte sie bei der Wahl nicht mehr als die Füße der Götter sehen. 
So kam es, daß sie sich irrte; denn indem sie glaubte, den herrlichen Balder vor 
sich zu haben, wählte sie NJÖRDER. Dies war ein Wane und nach dem Krieg zwi-
schen seinem Geschlecht und den Asen als Geisel in Asgard zurückgeblieben. 
Sein Name (Wasserhälter) sowie sein Schloß NOATUN (Schiffsstätte) kennzeich-
nen ihn als Beherrscher der Meerflut. Seine Ehe mit Skadi wurde dadurch ge-
trübt, daß dieser das Brausen des Meeres und das Kreischen der Möwen nicht 
gefiel, während ihm wieder die öden Bergklüfte und das Wolfsgeheul in den Wäl-
dern Jötunheims unausstehlich vorkamen. Sie wechselten einander zuliebe den 
Aufenthaltsort alle neun Tage. Endlich aber trennten sie sich ganz, und die Jäge-
rin Skadi reichte später dem mehr zu ihr passenden, im Asengehöft YDALIR (Ei-
bental) wohnenden Bogenschützen und Wintergott ULLER ihre Hand. 
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FREYA UND FREYER 

FREYA (Frau, Freundliche) und ihr Bruder FREYER (Herr, Frohe) sind Kinder 
NJÖRDERS aus seiner ersten Ehe mit NJÖD. Freyer war besonders in Skandinavi-
en verehrt als ein über Regen und Sonnenschein gebietender Gott, der seinen 
Sitz in Lichtalfenheim hatte. Ihm diente als treuer Begleiter SKIRNIR (Glänzer). 
Zu seinen Ausflügen aber benutzte er den Eber GULLINBURSTI (Goldborstiger) 
und das Schiff SKIDBLADNIR (geflügeltes Holz), das stets günstigen Fahrwind 
hatte und sich nach dem Gebrauch zusammenlegen und in die Tasche stecken 
ließ (wohl die Sonne und die Wolke). Auch ein sich von selbst schwingendes 
Schwert besaß er; dies opferte er jedoch auf bei der Werbung um die Riesen-
tochter GERD. Seine Schwester FREYA ist die Göttin der Natur, die blütenreiche 
Mutter der Erde. Im Kultus dagegen ist sie die Beschützerin der Liebenden, die 
auch nach dem Tode hoffen, in ihrem Palast FOLKWANG (Volkanger) in ihrem 
lichten Saal SESSRUMNIR (Sitzraum) Aufnahme und Wiedervereinigung zu fin-
den. 

Freya ist nicht bloß Mundschenkin in Walhalla, sondern auch Führerin der Walkü-
ren auf dem Schlachtfeld. An dem ihr geheiligten Freitag wurden die meisten 
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Ehen geschlossen, und erst die christlichen Priester erklärten diesen Tag als den 
Kreuzigungstag Christ für eine unglückliche Zeit. Zuletzt beim Mahl trank man 
Freya MINNE, d. h. man weihte ihr den Becher der Liebe und Erinnerung zu Ab-
schied, was später auf Maria überging. Freya trug den von den Zwergen ge-
schmiedeten köstlichen Halsschmuck BRINSINGAMEN (Feuerkette) und fuhr auf 
einem mit Katzen bespannten Wagen. Einst bekam Wodan selbst Lust nach dem 
Kleinod Brinsingamen und befahl Loki, der ihm davon erzählt hatte, ihm dasselbe 
entweder zu verschaffen oder nie wieder vor seine Augen zu kommen. Sehr un-
gern übernahm Loki den heiklen Auftrag und schlich sich nach Folkwang. Die 
Wanin ruhte in ihrer verschlossenen Kammer, und Loki verwandelte sich in eine 
Fliege, um hineinzukommen, dann aber in einen Floh, um Freya, die mit der 
Brust auf der Kette lag, zum Umdrehen zu bestimmen. Alles gelang nach 
Wunsch, und der Dieb huschte mit seinem Raub ins Freie, als ein Stärkerer über 
ihn kam. Der wackere Heimdal, der treue Wacht an der Brücke BIFROST hielt, 
hatte den Raub beobachtet und eilte Loki nach. Dieser stürzte sich als Robbe ins 
Meer, aber Heimdal tat dasselbe, und in dem nun entbrannten Kampf siegte er 
und nahm dem Räuber das Kleinod ab. Idun heilte dann des Siegers Wunden und 
brachte den Halsschmuck der weinenden Freya zurück. 

Gewöhnlich wird Freya als Jungfrau gedacht. Nach einem Mythos war sie jedoch 
mit ODUR (Geist) vermählt. Als sie ihm jedoch eine Tochter, HNOSS (Kleinod), 
geschenkt hatte, verließ er sie treulos und zog auf ferne Wege. Freyas Tränen 
flossen darob unablässig und wurden zu rotem Gold. Nach einer Sage kam Odur 
dann als fremder Wanderer nach Folkwang zurück und erzählte nach der Wieder-
erkennung, daß er auf windkalten Wegen hergekommen wäre, und daß ihn der 
Nornen unabänderlicher Spruch in die Ferne und wieder zurückgeführt hätte. 
Nach einer anderen Legende sucht ihn Freya in allen Ländern und findet ihn zu 
ihrer Freude endlich auf grüner Matte. Aber Odur bleibt dennoch nicht bei ihr und 
verläßt sie in jedem Jahr nach der Herbsttagundnachtgleiche. 
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BALDER 

Der lichte, strahlende Sohn Friggs, BALDER, ein Symbol der kurzlebigen Som-
merherrlichkeit, war der beste aller Asen und von allen wegen seiner Unschuld 
und Milde geliebt. In seinem Gehöft BREIDABLICK (breiter Gang) wurde nichts 
Unreines geduldet. Dort wohnte Balder, auch VOL genannt, mit seiner geliebten 
Gattin NANNA und seinem Sohn FORSETI (Vorsitzender), der seines Vaters gute 
Eigenschaften erbte und später in der mit Silber gedeckten, auf Goldsäulen ru-
henden Halle GLITNIR (Gleißende) immerwährend zu Gericht saß. 

Der frühe Tod Balders sollte über die Asen bitteres Leid bringen. Ein böses Vor-
zeichen hatte nach dem Entschwinden des Goldalters den Asgard in große Unru-
he versetzt. Die liebliche Idun war in einer Nacht von den Zweigen der Weltesche 
Yggdrasil, in denen sie sich gewiegt hatte, hinabgesunken in das Nachtreich Hels, 
und am nächsten Tag drohte Mimirs Brunnen zu vertrocknen. Da schickte Odin 
seinen Raben Hugin aus, und dieser flog eilig zu den Zwergen DAIN und THRAIN, 
die der Zukunft kundig waren. Allein dort war wenig zu erfahren, denn die Zwer-
ge lagen in wirren Träumen. Odin sandte also Heimdal, Loki und Bragi hin unter 
zu Hel selbst, um Idun auszuforschen. Auf düsteren Pfaden stiegen sie hinab 
nach Nifelheim, gelangten zu der mit festem Eisengitter und loderndem Feuer 
umgebenen Burg Hels und gingen hinein, ohne sich um das Heulen des blutbesu-
delten Höllenhundes MANAGARM (Mondhund) zu kümmern. Bald erspähten sie 
die Göttin der Jugend und fanden sie blaß, abgehärmt und stumm. Nur Tränen 
rannen unaufhörlich über ihre Wangen, und keine Antwort über das Schicksal der 
Asen und der Welt kam über ihre Lippen. So zogen die Boten wieder ab. Aber 
Bragi, der liebende Gatte, blieb bei Idun zurück. Ratlos hörten die Götter den 
Bericht Heimdals und Lokis und mußten ihre Entschlüsse vertagen. 

Am nächsten Morgen schwang sich Odin auf Sleipnirs Rücken, um selbst die Rei-
se nach Nifelheim anzutreten; denn in der Nacht hatte Balder geträumt, Hel sei 
ihm erschienen und habe ihm gewinkt. Er reitet bei Hels Behausung vorüber 
nach Osten, wo der Seherin WALA (oder Wöla) Grabhügel stand. Dort sprach er 
die Beschwörungsformel und weckte die Tote mit mächtigem Bann. 

Und als sie ihn nach seinem Begehr fragte, gab er sich für WEGTAM (Wegge-
wöhnte) aus und erkundigte sich, für wen bei Hel die Betten mit Gold ge-
schmückt und die Sitze mit Reifen belegt wären. Da antwortete Wala: „Für Bal-
der, den Guten, wird der Empfang bereitet und köstlicher Met gebraut den Asen 
zum Gram.“ Und als er weiter wissen wollte, wer Balder zu Hel senden und wer 
den Mord rächen würde, so sagte sie ihm, wie es kommen sollte. Als er aber 
noch fragte, wie hieße, daß Balders Tod nicht beweinen werde, da erkannte ihn 
Wala voll Entsetzen und bat ihn, heimzureiten; Niemand werde sie weiter Rede 
stehen, bis Lokis Bande rissen und der Götter Verderben hereinbräche. Unterdes-
sen hatten auch die übrigen Asen nicht gerastet. Sie beschlossen allen lebenden 
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Kreaturen und selbst den leblosen Dingen einen heiligen Eid abzufordern, daß sie 
Balders Leib und Leben Balder und Nanna nicht schädigen wollten. Die besorgte 
Frigg selbst war ausgefahren in alle Lande, und es hatten ihr geschworen die 
Thursen, die Menschen, die Alfen, die Bäume und Sträucher, die Steine und Erze, 
selbst die Gifte und Krankheiten. Nun herrschte große Heiterkeit in Walhalla. Die 
Asen scherzten und lachten und zielten mit allerlei Wurfzeug und Geschoß nach 
Balder, um zu sehen, wie jede Waffe den gefeiten Leib vermied. Nur Loki fand 
kein Gefallen an dem Wunder, verwandelte sich in ein altes Weib und humpelte 
nach Fensal zu Frigg, um sich Aufklärung zu verschaffen. Gutmütig erzählte ihm 
Balders Mutter, was sie alles getan habe, um das Unglück vom lieben Sohn fern 
zu halten; ja, sie vertraute ihm endlich, daß alle Gewächse auf Erden ihr den ver-
langten Eid geleistet hätten, mit Ausnahme eines kleinen Mistelstrauches, den sie 
für zu unbedeutend gehalten hätte. Der Verräter eilte zur Mistel, riß sie herunter 
und formte einen Ger daraus. Dann ging er in den Kreis der heiter scherzenden 
Asen zurück. Dort fand er den starken, aber des Augenlichts beraubten HÖDER in 
einer Ecke stehen, teilnahmslos bei der Kurzweil der übrigen. Er fragte ihn, wa-
rum er nicht auch zu Balders Ehre seine Kraft im Werfen versuchte, und als der 
Blinde erwiderte, er habe ja weder Waffen noch Augen, drückte er ihm den Mi-
stelgeer in die Hand und richtete denselben auf Balder. Höder schleuderte mit 
voller Kraft den Speer, und der Bruder sank mit durchbohrter Brust entseelt zu 
Boden! 

Da verfinsterte sich die Erde; sprachlos und entsetzt standen die Götter um die 
Leiche des Vielgeliebten. Dann aber wandten sich alle gegen den Mörder, und am 
liebsten hätten sie sogleich Rache an ihm genommen – Loki hatte sich natürlich 
weggeschlichen – wenn nicht Asgards Heiligkeit ihn geschützt hätte. Frigg, durch 
das laute Jammern erschreckt, eilte auch herbei und klammerte sich an die Hoff-
nung, die schreckliche Hel möchte sich vielleicht erbitten lassen, den geliebten 
Sohn wieder frei zu geben. Sofort war Balders zweiter Bruder, HERMODER, be-
reit, das Schattenreich aufzusuchen, und bestieg den eben erst von dort zurück-
gekehrten Sleipnir. 

Die Asen aber machten sich daran, die teure Hülle mit den letzten Ehren zu be-
schenken. Sie geleiteten dieselbe an den Strand des Meeres, wo Balders Schiff 
HRINGHORN (Ringhörnige) lag. Auf diesem wurde der Scheiterhaufen errichtet. 
Aber als die Leiche hinaufgelegt werden sollte, brach der holden Nanna das Herz 
vor Jammer, und die Götter gesellten sie dem Geliebten bei. Auch dessen edles 
Roß mußte ihm im Tod folgen, und Wodan steckte dem Sohn noch den Wunder-
ring DRAUPNIR (Traufende) an die Hand, der in jeder neunten Nacht sich ver-
achtfachte. Sodann weihte Thor mit seinem Hammer die Scheiter, und die Flam-
me prasselte in die Höhe. Aber niemand vermochte nun das Fahrzeug mit seiner 
Last von der Stelle zu rücken und ins Meer hinabzuschieben. Die anwesenden 
Riesen erboten sich, ein starkes Weib aus Jötunheim namens HYRROKIN (Feuer-
räucherige) herbeizuholen, die Berge zu verrücken imstand wäre. Es geschah, 
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und die Alte kam sturmschnell auf einem riesigen Wolf angeritten, der mit einer 
Natter gezäumt war. Mit einem einzigen Stoß schob sie das Schiff in die Wellen. 
Thor aber ergrimmte über der Riesin rohe Weise und hätte ihr gern mit Mjölnir 
das Lebenslicht ausgeblasen, wenn nicht die übrigen Asen, auf das freie Geleit 
Hyrrokins hinweisend, ihn abgehalten hätten. So ließ er seine Wut am Zwerg LIT 
(Farbe) aus, der ihm unter die Füße kam, und warf ihn ins Feuer. 

Während dies geschah, war Hermoder nach neuntägigem Ritt an den Fluß GJOLL 
(Gellende) gelangt, der Hels Reich von den anderen Welten scheidet, und von 
der Brückenwächterin MÖDGUD (Seelenkampf) nach Hels Wohnsitz gewiesen, 
erreichte er denselben bald und setzte mit Sleipnir über das verschlossene Gitter 
in das Totengebiet. Bald gelang es ihm, Balder und Nanna zu finden. Sie saßen 
auf einem Ehrenplatz, aber traurig und ohne die goldenen Pokale zu berühren. 
Hermoder wandte sich aber sogleich an die grauenhafte Hel und richtete seinen 
Auftrag aus; er hob her vor, daß alle Wesen der Welt über Balders Tod trauerten. 
Da erwiderte ihm Hel: „Weint alles Lebendige und Tote um Balder, wohl, so mag 
er zurückkehren ans Licht; bleibt aber ein einziges Auge trocken und tränenlos, 
so muß er ewig in meinem Saal weilen.“ Den Göttern in Asgard dünkte dieser 
Bescheid nicht ungünstig, und sogleich wurden Boten nach allen Seiten ausge-
sendet, welche alle Wesen und Dinge auffordern sollten, dem entschwundenen 
Balder Tränen zu weihen. Da rieselten allen lebenden Geschöpfen die Zähren 
über die Wangen; die Blätter und Blumenkelche füllten sich mit Tauperlen, und 
selbst von den Steinen troff das geweinte Naß herab. Als aber die Boten zurück-
kehrten, fanden sie auf dem Weg vor ihrer Höhle die Riesin THOKK (Dunkel), 
welche trotz aller Bitten den Tränenzoll verweigerte. „Was soll ich weinen um 
Balder?“ sprach sie. „Er hat mir weder im Leben noch im Tod Nutzen geschafft. 
Mag Hel behalten, was sie hat! „ So blieb Balder der Oberwelt verloren. Das „tük-
kische Weih“ aber war niemand anders als der Schurke Loki. 

Nun hatte die Seherin Wala zuletzt auch Odin geweissagt, der Rächer Balders, 
der die von Pflicht und Gesetz gebotene Blutrache am Mörder vollziehen werde, 
müßte seinem eigenen Blut entstammen und der Königstochter RINDA (Rinde, 
Erdkruste) Sohn sein. Nachdem also alle Hoffnung auf Balders Wiederkehr ge-
schwunden war, begab sich Odin in das Land der Ruthenen, zu BILLING, Rindas 
Vater. Er trat dort als Kriegsmann auf, bot dem König seine Dienste an und ver-
richtete solche Heldentaten, daß ihn Billing zum Feldherrn machte und ihm die 
Hand seiner schönen Tochter versprach. Allein diese wies die Werbung schroff ab 
und schlug sogar dem zudringlichen Freier ins Gesicht. 

Hierauf spielte Odin die Rolle eines reichen Goldschmieds, wurde aber schließlich 
gerade so abgefertigt. Er erschien dann noch als stolzer Ritter bei dem königli-
chen Hoffest, erhielt aber, als er um einen Kuß bat, von der spröden Rinda einen 
solchen Stoß, daß er in die Knie sank. Endlich nahm er Mädchengestalt an, diente 
der Prinzessin treulich und versetzte sie mit seinem Zauberstab in schwere 
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Krankheit, übernahm dann als Arzt die Heilung und errang so die Hand der dank-
baren Rinda. Ihr Sohn WALI wuchs in wenigen Stunden zum kräftigen Jüngling 
heran und verstand sich auf die Führung des Bogens wie Uller. Ungekämmt und 
ungewaschen erscheint er am nächsten Tag in Walhalla und erlegt mit seinen 
Pfeilen den das Licht des Tages meidenden Höder, worauf ihm die Asen zum 
Dank die Halle WALASKJALF erbauten, deren Dach aus glänzendem Silber be-
stand. 

 

Rindas, der Erdkruste, Sohn WALI, auch Bul oder Bous (Bauer) genannt, ist der 
Lenz, welcher den Gott der düsteren Jahreshälfte, Höder, tötet und so des som-
merlichen Balders Tod rächt. Der ganze Mythos ist in der Edda mit dem Weltun-
tergang verflochten und gewinnt durch Lokis Dazwischentreten und die Unschuld 
Höders einen hochtragischen Anstrich. Die dänische Sage hat die ursprüngliche 
Naturanschauung besser bewahrt. Bei ihr befinden sich nämlich Balder und Hö-
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der in einem sich wiederholenden Kampf um die von beiden geliebte Nanna, und 
Höder trägt den Sieg davon. Übrigens klingt die Baldermythe in der Nibelungen-
sage nach, in welcher der lichte Sonnenheld Siegfrid (Sigurd) von dem falschen 
Hagen erschlagen wird. 

GERD, Freyers Gemahlin, war die Tochter des Riesen OEGIR (Schrecken), der 
zugleich Heimdals Großvater und Beherrscher der stürmischen Meeresflut war. 
Nach der Verheiratung Gerds machte er in Asgard den Asen einen Besuch und 
freute sich der ihm zuteilgewordenen Aufnahme so, daß er die Götter alle zu sich 
auf die Zeit der Leinernte einlud. Die Gäste stellten sich alle zur genannten Zeit 
auf seinem Eiland ein. Aber obgleich Oegir alles aufgeboten hatte, um die Asen 
zu befriedigen, kam er doch bald in große Verlegenheit. Es fehlte ihm der Met, 
weil er keinen Braukessel besaß, und der durstige Thor zog ein schiefes Gesicht. 
Da erinnerte sich Thor, daß sein Stiefvater, der im fernsten Osten wohnende Rie-
se HYMIR (Schläfrige), einen Kessel, eine Meile tief, besaß. Diesen erbot er sich 
herbeizuschaffen, wenn Thor in begleiten wolle. Des Blitzgottes Böcke trugen sie 
schnell zur Stelle, wo sie von Tyrs goldgelockter Ahne willkommen geheißen 
wurden, aber vor der neunhundertköpfigen Alten zurückbebten. Bald kehrte der 
auf der Jagd beschäftigte Hymir zurück, und die Gaste versteckten sich hinter 
einer Säule, da ihnen erzählt worden war, daß der Riese im ganzen den Fremden 
abhold wäre. Hymir sprengte mit seinem Zornesblick die Säule; doch scheute er 
sich vor Thors Hammer und befahl drei Stiere zuzurichten. Thor verzehrte allein 
zwei davon, und der Riese meinte, er werde am anderen Morgen auf den Fisch-
fang ausfahren, damit die Fremden nicht seiner Herde ein Ende machten. Thor 
bot sich ihm als Begleiter an und fand sich in der Frühe beim Boot ein. Hymir 
spottete aber des kleinen Mannes und meinte, derselbe würde wohl bald frieren 
und der Heimkehr begehren. Als hierauf Thor einen Köder für seine Angelrute 
verlangte, fuhr er ihn an: „Suche Dir selbst einen!“ Aber wie erschrak er, als der 
Fremde einem seiner dunklen Stiere ohne weiteres den Kopf abriß und ins Boot 
sprang! Nun begann die Fahrt weit und immer weiter hinaus in die hohe See. 
Dort warf Hymir seine Angelrute aus und fing zwei Wale. Aber auch Thor senkte 
den Stierkopf in die Tiefe. Bald zuckte die Schnur und mit solcher Heftigkeit, daß 
Thor beim Anziehen auf die Schiffswand fiel. Schon lachte der Riese. Aber der 
Ase geriet in Wut, trat den Boden durch und zog, auf dem Meeresboden stehend, 
bis endlich die See hoch aufschäumte und die scheußliche Midgardschlange em-
porstieg und dem Gott ihren Rachen zeigte. Dieser schwang den Hammer und 
wollte dem Wurm den Schädel einschlagen, als Hymir herzuspringend die Angel-
schnur durchschnitt. Jörrmungandar entging so ihrem Schicksal, aber den Riesen 
belohnte ein Faustschlag, der ihn über Bord stürzte. Am Ufer angelangt, bat Hy-
mir kleinlaut, Thor möchte entweder das Schiff an den Strand ziehen oder die 
Fische nach Hause tragen. Thor tat beides, forderte aber dann zur Belohnung 
den größten Braukessel. „Der Kessel“, sagte Hymir, „kann nur dem Mann zuteil 
werden, welcher meinen Trinkbecher zu zerbrechen vermag.“ Der Ase schleuder-
te hierauf das Gefäß mit solcher Macht an die Säule, daß das Gemäuer zerbrach, 
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aber der Becher blieb unverletzt. „Hymirs Schädel ist härter als Stein“, raunte die 
Ahne ihm zu. Thor verstand den Wink und warf den Kelch dem Riesen an die 
Stirn, daß er in tausend Scherben zerschellte. Hierauf nahm Thor den Kessel, 
stülpte ihn über den Kopf und schritt aus der Halle. Hinterdrein aber stürmte 
Hymir mit einer Anzahl vielköpfiger Thursen, um ihm den Rückzug abzuschnei-
den. Dies gelang ihnen jedoch nicht. 

Mjölnir tat seine Schuldigkeit, und die Unholde wurden teils vernichtet, teils nach 
Nifelheim verscheucht. Nun herrschte laute Fröhlichkeit in Oegirs Halle. Der 
schäumende Met kreiste, und die Asen suchten ihren Harm über Balders Tod zu 
vergessen. FUNAFENG (Feuerfänger) und ELDIR (Zünder), die flinken Diener des 
Wirts, warteten emsig ihres Amtes. Loki kam zuletzt auch noch zum Gelage, und 
da ihn Funafeng schnöde an der Tür zurückwies, so erschlug er ihn und entwich 
in den Wald. Doch bald schlich er sich wieder herbei, und als er von Eldir hörte, 
daß die Asen von ihren Taten sprächen und nur von ihm selbst kein gutes Wort 
wüßten, trat er frech in den Saal und begann die sämtlichen Asen mit unerhörten 
Lästerungen und Schmähungen zu überschütten. Ja, endlich rühmte er sich Frigg 
gegenüber ganz offen, daß er es gewesen, der Balder zu Hel gesendet hätte. Da 
erschien Thor, und vor seinem Hammer wich der Frevler, nachdem er dem gan-
zen Göttergeschlecht den Untergang prophezeit hatte. Tief im Gebirge baute er 
sich neben einem Wasserfall eine Wohnung mit vier Türen und war täglich vor 
seinen Verfolgern auf der Hut. Auch erfand er in seiner langen Mußezeit das Fi-
schernetz. Odin ersah aber doch endlich von seinem hohen Sitz aus des Böse-
wichts Versteck und zog mit der ganzen Asenschar gegen ihn zu Felde. Sie ka-
men zur windigen Hütte, fanden aber Loki nirgends. Doch entdeckten sie in der 
glimmenden Asche des Herdes das halbverbrannte Netz, welches der Verfolgte 
beim Nahen der Fein de dem Feuer überliefert hatte, und nun war es ihnen klar, 
wo der selbe sich verborgen hatte. Rasch verfertigten sie nach dem Rest des Ge-
flechtes ein neues großes Netz und beginnen damit den Wasserfall zu durchsu-
chen. Schon beim ersten Zug merken sie, daß etwas Lebendiges unter dem Netz 
weggeschlüpft sei. Sie beschweren daher dasselbe mit Steinen und beginnen den 
Fischfang von neuem. Da sprang plötzlich ein großer Lachs über das Netz hinweg 
und schwamm den Strom hinauf; als er aber rückwärts denselben Versuch wag-
te, fing ihn Thor, der mitten im Wasser watete, am Schwanz, und es entpuppte 
sich zum Jubel der Götter Loki in Person! SYGIN, Lokis Weib, eilte nun mit ihren 
Söhnen WALI und NARWI herbei, um Loki Beistand zu leisten. 

Allein die grausamen Asen verzauberten Wali in einen Wolf, der sofort den Bru-
der zerriß. Dann schnürten sie den Vater auf drei scharfkantige Felsen fest, und 
SKADI nahm noch besonders Rache für den Tod ihres Vaters Thiassi, den Loki 
hauptsächlich auf dem Gewissen hatte, indem sie eine giftige Natter über des 
Gerichteten Haupt aufhängte, deren beißender Geifer demselben das Antlitz be-
träufeln sollte. Die treue Sygin wich jedoch nicht von Lokis Seite und fing das Gift 
in einer Schale auf. Nur wenn sie gezwungen war, das volle Gefäß auszugießen, 
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näßte das Gift die Wangen des Unglücklichen, und er heulte dann laut auf vor 
Wut und Schmerz. Immer näher unterdessen rückte die Zeit heran, wo die alte 
Weltordnung zerfallen und das Unheil des Weltuntergangs, RAGNAROK (Götter-
dämmerung), hereinbrechen sollte über Götter und Menschen. 

 

RAGNAROK 

Kurz vorher bildeten Eigennutz und Habgier die einzigen Triebfedern der Hand-
lungen, und Mord und blutige Kriege nahmen in schrecklicher Weise überhand. 
Die Erde verödete und verlor ihre schöpferische Kraft, die Sonne trübte sich und 
endlich folgten sich drei schreckliche FIMBULWINTER (ungeheure Winter) ohne 
dazwischenliegende Sommer. Alle Gewächse auf Erden erstarrten unter dem un-
aufhörlichen Schneegestöber, und die Menschen starben vor Kälte und Hunger. 
Dann ereilten die Riesenwölfe Sköll und Hati den Mond und die Sonne und ver-
schlangen sie. 
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Die Sterne fallen vom Himmelsgewölbe, die Grundfesten aller Welten wanken 
und die Banden und Ketten aller Ungeheuer der Tiefe brechen. Die Midgard-
schlange erhebt sich aus dem Abgrund der Meerflut, der Wolf Fenrir reißt sich 
los, der Höllenhund Managarm steigt an die Oberwelt, der Feuerriese Surtur mit 
den Muspelsöhnen sowie die Hrimthursen sammeln sich zum Kampf. Auch Loki 
sprengt seine Fesseln und besteigt mit seinen Sippen das Schiff NAGELFARI, ge-
zimmert aus den Nägeln der Toten. Auf dem Kriegsfeld WIGRID ordnet Loki seine 
Scharen, während die Asen samt den Einheriem heranreiten. Ein entsetzlicher 
Vernichtungskampf hebt an. Allvater wird vom Fenrirwolf verschlungen, Heimdal 
und Loki durchbohren sich gleichzeitig; Thor erschlägt die Midgardschlange Jör-
mungandar, wird aber selbst durch ihren giftigen Hauch getötet. Freyer, dem 
seine Wunderwaffe fehlt, unterliegt dem Flammenschwert Surturs; Tyr erwürgt 
den Höllenhund, fällt aber dann selbst, zu Tode verwundet. Odins Tod rächt sein 
Sohn, „der schweigsame Ase“ WIDAR. Er stößt dem Fenrirwolf die dicke Sohle 
seines Fußes in den Rachen und reißt ihm die Kiefern auseinander. Nach diesen 
Kämpfen der Mächte, die über Licht und Finsternis gebieten und die lebhaft an 
die Genossen der iranischen Todfeinde Ahriman und Ormuzd erinnern, gewinnt 
Surtur mit seiner Lohe freies Walten. Er verbrennt die Weltesche Yggdrasil und 
schleudert seinen Brand über Himmel und Erde. Dennoch führte im Glauben un-
serer Väter der Weltbrand nicht zum Urzustand des chaotischen Nichts zurück, 
sondern es folgte ihm im Laufe der Zeit eine Erneuerung alles Geschaffenen. Eine 
frische Sonne stieg am Himmel empor, und aus der Tiefe er hob sich eine neue 
Erde, die sich bald mit Gras und Kräutern schmückte. Und siehe, aus dem Wald 
HODDMIMIR tauchten auch zwei Menschenkinder auf, die dort schlummernd den 
Untergang der Welt überlebt hatten, eine Frau LIF (Leben) und ein Mann 
LIFTHRASIR (Lebenslieber)! Sie wurden die Stammeltern von einem um vieles 
besseren Menschengeschlecht. Von den Asen leben noch Widar und Wali; zu die-
sen gesellen sich Magni und Höder, jetzt in Liebe vereint, stellen sich ein und 
durchwandeln Arm in Arm das IDAFELD (erneute Feld), die Stätte des einstigen 
Asgard: das GOLDALTER der Welt ist zurückgekehrt. 
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DIE NORDISCHE NIBELUNGENSAGE 

Aus dem großen Kreis der germanischen Heldensagen heben wir noch die der 
Nibelungen heraus, welche einst in allen Ländern deutscher Zunge verbreitet 
war, teilweise die Grundlage zu dem Kunstepos gleichen Namens bildete, später 
noch vielfache Umdichtungen erfuhr, dramatisiert und zuletzt sogar zu einem 
Opernzyklus verwendet worden ist. Die Sage knüpft unmittelbar an die Götterge-
schichte an. 

Odin, Loki und Hönir kommen einst an den Wasserfall des Zwerges ANDWARI, 
der in Gestalt eines Hechtes nach Fischen jagte, während OTUR, der Sohn 
HREIDMARS, in Gestalt eines Fischotters am Ufer einen Lachs verzehrte. Diesen 
warf Loki mit einem Stein tot. Als aber die Asen am Abend zufällig bei Hreidmar 
selbst Herberge nahmen, ersah dieser aus dem mitgebrachten Otterbalg das Ge-
schehene und verlangte nebst seinen beiden anderen Söhnen FAFNIR und REGIN 
als Buße, daß sie den Balg mit Gold füllen und auch von außen damit einhüllen 
sollten. Loki, der das Gold auftreiben wollte, fing hierauf mit dem Netz den 
Zwerg Andwari und zwang ihn zu Herausgabe seiner Schätze. Als er ihm aber 
auch noch seinen goldenen Zauberring abnahm, sprach Andwari einen Fluch über 
das Gold aus. 
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Dieser sollte bald in Erfüllung gehen. Denn nach Abreise der Asen forderten die 
Söhne Hreidmars einen Teil des Schatzes als Bruderbuße, und da er sich weiger-
te, ersticht ihn Fafnir im Schlaf, behält aber das ganze Gold für sich und bewacht 
es als greulicher Lindwurm. Regin begibt sich zum Dänenkönig HJALPREK und 
wird Erzieher des jungen SIGURD (Siegfried), dessen Mutter Hiordis nach dem 
Tod ihres Gemahls, des Königs Sigmund, in einer Schlacht gegen die Hundings-
öhne von Seeräubern dorthin geführt worden war. 

Als sein Zögling zum Mann herangereift war, erzählte ihm Regin seine Schicksale 
und forderte ihn auf, seinem Bruder Fafnir den Schatz zu entreißen. Sigurd ver-
spricht es, hält es aber für seine Pflicht, zuvor seinen Vater zu rächen. Von Hjal-
prek mit dem Roß GRANI, einem Abkömmling von Odins achtbeinigem Sleipnir, 
und von Regin selbst mit dem aus den beiden Stücken von seines Vaters 
Sigmund Schwert gefertigten, Wollflocken ebenso leicht wie den Amboß spalten-
den Schwert GRAM versehen, machte sich der junge Held auf, besiegt nach har-
tem Streit die Hundingsöhne und erschlägt ihren König LINGWI. Dann ritt er mit 
Regin zur Gnitaheide, wo der Drache Fafnir hauste. Regin versteckte sich aus 
Furcht in dessen Nähe; Sigurd aber grub auf der Fährte des Ungeheuers eine 
Grube, bedeckte sie mit Reisig und lauerte darin. Gift und Feuer sprühend näher-
te sich zur Mittagszeit der Wurm, und als er über die Grube kroch, durchbohrte 
er ihm den Leib. 

Nun stellte sich auch Regin wieder ein und verlangte als Bruderbuße von Sigurd, 
er sollte ihm das Herz des Drachen braten, und während dieser seinen Wunsch 
erfüllt, sinnt er aus Habsucht auf des Helden Ermordung. Zufällig berührte aber 
Sigurd den Braten, um zu sehen, ob er gar wäre, und als er den Finger in den 
Mund steckte, verstand er die Sprache der Vögel, die sich gerade über Regins 
Plan unterhielten. Er kommt also dem Treulosen zuvor und erschlägt ihn. Dann 
lädt er den Schatz seinem Roß auf und zieht die Straße südwärts. 

Da erblickt er auf einem Berg eine hohe Lohe aufflammen, und endlich stand vor 
ihm eine von Feuer umwallte Schildburg. Furchtlos sprengte er auf seinem 
Hengst durch die Lohe und fand im Innern nur einen einzelnen gepanzerten Krie-
ger schlafend. Er nahm ihm den Helm ab und sah, daß es ein schönes Weib sei. 
Als er aber den Panzer mit seinem Schwert durchschnitt, erwachte die Jungfrau 
und begrüßte ihn als ihren Befreier. Es war BRYNHILD, auch Sigurdrifa genannt, 
eine Walküre, die in einer Schlacht den gefällt hatte, welchem Odin den Sieg be-
stimmt hatte, und zur Strafe vom Asen mit dem Schlafdorn gestochen und mit 
der Verheiratung bedroht worden war. Sigurd und Brynhild, die gelobt hatte, nie 
mit einem Mann sich zu verbinden, der sich fürchte, gewinnen sich lieb und 
schwören sich Treue, und Sigurd verspricht, die Braut in Jahresfrist heimzuholen. 

Sigurd ritt hierauf zu den Gjukungen oder Niflungen am Rhein. Ihr König GSUKI 
war verheiratet mit GRIMHILD und hatte drei Söhne, GUNNAR, HÖGNI und GUT-
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HORM, und eine Tochter namens GUDRUN. Sigurd wurde freundlich am Hof auf-
genommen, und Grimhild gewann den jungen und reichen Helden so lieb, daß sie 
ihn zu ihrem Eidam erkor. Sie reichte ihm deshalb einst beim Mahl einen Zauber-
trank, infolgedessen er die Schildmaid vergaß, mit Gunnar und Högni Blutsbrü-
derschaft schloß und Gudrun zum Weibe nahm, die ihm mit einem Sohn namens 
Sigmund beschenkte. 

Unterdessen verrichtete Sigurd mit den Gjukungen treffliche Heldentaten, bis 
endlich Grimhild ihrem Sohn Gunnar riet, um Brynhild, Budlis Tochter, zu freien. 
Nur gezwungen begleitete Sigurd die Schwäger. Als sie an die Waberlohe kom-
men, scheut Gunnars Pferd, und als er Sigurd um das seinige bittet, will ihm 
auch Grani nicht gehorchen. Endlich tauscht er mit Sigurd die Gestalt und dieser 
reitet hinein. Brynhild weist die Werbung nicht zurück; er reicht ihr Andwaris 
Ring Andwaranaut und erhält auch von ihr einen Verlobungsring. Am anderen 
Morgen, nachdem während der Nacht das Schwert Gram zwischen beiden gele-
gen hatte, reitet Sigurd zu den Gesellen zurück und tauscht wieder mit Gunnar 
die Gestalt. Dieser feierte dann mit Brynhild Hochzeit, und Sigurd blieb ebenfalls 
im Hause seiner Frau. Eines Tages gingen Gudrun und Brynhild an den Rhein, um 
sich zu baden. Brynhild watet etwas stromaufwärts, damit nicht das Wasser zu 
ihr komme, das aus Gudruns Haaren flösse, denn ihr Gemahl sei besser und 
edler als Sigurd; dieser sei nur ein Knecht Hjalpreks. Zum Unglück hatte Gudrun 
von ihrem Mann den in der Schildburg geübten Betrug erfahren und jetzt, wo die 
Ehre Sigurds angegriffen wird, teilt sie der Gegnerin erbarmungslos das Geheim-
nis mit und zeigt ihr den von ihr dem falschen Verlobten gegebenen Ring. Bryn-
hild wankt nach Hause, und obgleich Sigurd sie zu versöhnen versucht und Gu-
drun die ganze Schuld auf ihre Mutter Grimhild wälzt, droht Brynhild ihren Ge-
mahl zu verlassen, falls er sie nicht an Sigurd räche. Anfangs wollte Gunnar 
nichts vom Mord wissen; auch Högni riet ab und erinnerte an die Blutsbrüder-
schaft. Endlich jedoch kommen beide überein, ihren Bruder Guthorm, der keinen 
Freundschaftseid mit Sigurd getauscht hatte, gegen diesen aufzureizen. Dies ge-
lingt durch große Versprechungen und durch ein Gericht von Schlangen- und 
Wolfsfleisch, das sie ihm zu essen geben. Er geht am Morgen in das Schlafge-
mach seines Schwagers und durchbohrt denselben an der Seite Gudruns. Der 
zum Tode Verwundete hat jedoch noch Kraft genug, sein gutes Schwert dem 
Mörder nachzuschleudern, so daß derselbe in zwei Hälften gespalten wird. Auch 
der kleine Sigmund wird getötet, weil man in ihm den einstigen Rächer der Fre-
veltat fürchtet. Brynhild lachte triumphierend über Gudruns Jammer. Allein sie 
hatte den Verrat veranlaßt, nur weil sie ihr den geliebten Mann nicht gegönnt 
hatte, und nun beschloß sie, um wenigstens im Tode mit ihm vereinigt zu sein, 
ihn nicht zu überleben: sie ersticht sich mit Sigurds Schwert. 

Beide werden auf einen Scheiterhaufen gelegt, durch ein gezücktes Schwert ge-
trennt. Die Gjukungen aber nehmen Besitz von Sigurds Reich und Schatz und 
vom Ring Anlwaranaut. 
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Gudrun entwich zum König Hjalprek, dem Stiefvater ihres Gatten. Als Grimhild 
und Gunnar ihren Aufenthalt erfuhren, reisten sie hin und zahlten ihr Buße für 
Gemahl und Sohn; auch reichte Grimhild der Trauernden einen Vergessen-
heitstrank. So ließ sich Gudrun endlich auch bewegen, Brynhilds Bruder, dem 
Hunarkönig ATLI, ihre Hand zu reichen, wiewohl sie ihrem ganzen Geschlecht 
den Untergang durch denselben voraussagte. Auch wurde ihr Verhältnis zum 
zweiten Gemahl ein kühles und durch böse Ahnungen gestörtes. Außerdem war 
Atli mißvergnügt, weil ihm Fafnirs Schatz nicht aus dem Sinn kam. 

Endlich sandte er eine Botschaft an seine Schwäger, an deren Spitze der kluge 
WINGI stand, und ließ sie zu einem großen Ehrenfest laden. Gudrun gab den Ge-
sandten warnende Runen mit und einen mit Wolfshaar umwundenen Ring. Wingi 
fälschte aber unterwegs die Runen, und obgleich Högni und die beiden Frauen 
der Brüder die Reise widerrieten, machten sich doch die Gjukungen endlich auf 
den Weg, versenkten aber zuvor Sigurds Gold in den Rhein. 

Nach einer Fahrt von mehreren Wochen zu Wasser und zu Land gelangten sie zu 
Atlis Burg. Das Tor war aber verschlossen und der Bote Wingi sagte ihnen höh-
nend, daß sie verraten wären. Sie schlugen ihn nieder, erbrachen das Tor und 
ritten vor des Königs Saal. Dieser forderte Sigurds Schatz als Eigentum Gudruns, 
und als Gunnar ihn verweigerte, entbrannte auf seinen Befehl der Kampf. 

Umsonst suchte die herbeieilende Gudrun Frieden zu stiften; sie legte endlich 
selbst den Harnisch an und focht heldenmütig an der Seite ihrer Brüder. Die Gju-
kungen behielten anfangs die Oberhand. Als aber die Reihen der Feinde sich im-
mer wieder ersetzten und einer nach dem anderen von den Gefährten dahinsank, 
standen Gunnar und Högni zuletzt allein da. Beide werden gefesselt, und Atli will 
dem Gunnar das Leben schenken, wenn er den Schatz herausgibt. Da derselbe 
aber gemeinsames Besitztum ist, verlangt Gunnar, man solle ihm zuvor das Herz 
Högnis bringen. 

Man zeigt ihm zuerst das Herz eines Knechtes; er erkennt aber am Zittern des-
selben seine Unechtheit. Als man ihm aber das wahre Herz seines Bruders bringt, 
ruft er aus: „Nun weiß ich allein, wo das Gold ist; ich allein habe es in meiner 
Gewalt. Und der Rhein soll seiner walten, eh daß es diese an den Händen tra-
gen!“ Er wurde in den Schlangenhof gebracht und dort schläferte er durch eine 
von Gudrun gesandte Harfe, die er mit den Zehen spielte, die giftigen Würmer 
ein, bis ihn eine große Natter in das Herz stach. Atli wirft hierauf Gudrun vor, sie 
selber habe den Tod ihrer Brüder verschuldet, bietet ihr aber, da er ihre Erbitte-
rung bemerkt, Bruderbuße an. Sie scheint dieselbe anzunehmen und richtet ein 
großes Gastmahl an. Dazu tötet sie aber Atlis beide Söhne, ERP und EITILL, 
mischt ihr Blut unter den Wein und setzt dem Gemahl ihre gebratenen Herzen 
vor. Nach dem Mahl offenbarte sie ihm die Greueltat; Atli war aber bereits be-
rauscht, und Gudrun und ein Sohn Högnis, NIFLUNC, töteten ihn im Schlaf mit 
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dem Schwert. Dann ließ sie Feuer an die Halle legen, worin Atlis Leute schliefen, 
und stürzte sich selbst in das Meer. 

 

(Aus: Hermann Göll. Illustrierte Geschichte der Mythologie, 1884) 
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